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f | ütit der KW KeichstagssHsu.
ß Von A . Bebel .

( Schluß.)
» Nach achtunddreißigjährigem Warten und Harren
L ijf enbltcEi der Reichstag die Diäten erhalten . Darob

Freude in Trojas Hallen, und zwar bei den bür-
K .ri(6en Parteien . „Welche Wendung durch Gotte- Fü -

Achtunddreihig Jahre — die Zeit des Nord-r
scheu Reichstages mit eingerechnet — wurden dem

tag die Diäten verweigert, eingestandenermaßen,
die Sozialdemokratie nicht noch zu stärken. Aber je
.u die diätenlose, die schreckliche Zeit anhielt , war eS

die Sozialdemokratie, die geschädigt wurde , sondern
waren wiederum eingestandenermaßen die bürger-
n Parteien . Diese drängten unausgesetzt, nament¬

lich das Zentrum . Und da sich herausstellte , daß die
iftöertSfähigkeit des Reichstages ernstlich unter diesem
Kanzel an Diäten litt und gänzlich zu versagen drohte,
$vy man endlich an höchster Stelle ein Einsehen und
Zährte , was man im eigenen Interesse nicht mehr
n^ r -ngern konnte . Auch bei Beratung der Diätenvor -
i ' r bat der Reichstag sich nicht als auf der Höhe stehend
g.' i - igt . War die Vorlage der Regierungen von klein-
l :»m Gesichtspunkten beeinflußt , der Reichstag zeigte ,
>r , er nocki kleinlicher sein konnte .

Für künftig ist also dieser Zankapfel zwischen Re-
,« rmgen und Reichstag ausgeschieden . Daß die Absicht
mibi Wahrheit wird , mit Hilfe der Anwesenheitsgelder
Jfe Beratungen des Reichstags im preußischen Geschwind ,
schritt auf Kosten der Interessen des Volkes zu beendi-
gen , dafür zu sorgen ist Aufgabe der Sozialdemokratie .

s_ Die H a st u n d E i l e , mit welcher der Reichstag in den
toSöl Tagen seine Aufgabe zu erledigen trachtete, hat
stm Ansehen nicht gehoben . Er kann es dem Zufall

:nttit, daß die Ungeschicklichkeiten, die am Tische der
erringen begangen wurden , seinen Verhandlungen
eine unerwartete Lebhaftigkeit gaben, aber wer

raus glaubt schließen zu können , daß dieser Reichstag
j i' tisaS wie Nackensteifheit sich plötzlich erworben habe ,»>: d emwuscht werden. Es waren Stürme im Glase

Raver.
'

Tie Beratungen über den Handelsvertrag
« i t S ck w e d en zeigten einmal wieder die Unver-
fromibeit der Agrarier im vollsten Lichte . Weil in
kungen Punkten der Vertrag ihren Wünschen nicht ent-
irach,. verspürten sie anfangs nicht übel Lust, seine Ge¬
nehmigung bis zum Herbst hinauszuschieben; schließlichbria.inen sie sich aber eines Besieren und bewilligten ihn.

' " ärizlich unfruchtbar war der zu Ende ge-
M >.me Seisionsabschnitt für das sozialrefor -
mre icheGebiet . Es ist n t ch t e i ne Maßregel'l-'sscn worden, die der Arbeiterklasse oder

Teil derselben einen Vorteil brachte . Wohl
r sind Nachteile in Menge — wie zum Beispiel die^ ' wAiuucncn Steuern — eingetreten . Die deutsche' wuteftlaffe hat allen Grund , auch fernerhin der Tätig .

!n : des Reichstags mit größtem Mißtrauen zu begegnen,kine gründliche Bloßstellung für das herrschende Re-'?nt waren die wiederholten Verhandlungen über
Rassenausweisung von Russen und die
ie, lvelche der Berliner PolizeikommissärGvne dabei spielte, sowie die Vorgänge in- lau anläßlich der dortigen Metallarbeiterau »-
rung . — Ter Versuch des Reichskanzlers beziehungS -“ seines Stellvertreters , des Grafen Posadowsky, der
lwortung der Anklagen wegen Massenauswcisungen
Sogen Schöne und Genoffen mit Hinweis auf die

f.'

bell!

Aast

Kämpfer .
Ein Roman aus der neuenVölkerwanderung

von Max Bittrich .
- (Nachdr . Verb.)

(Fortsetzung.)
Ach , woll 'n Sie nicht so gut sein und die
We derweile hier behalten ? "

, sagte Einma ,in Knoblauchs Laden stehend. „ Ich könnte
zwar mit zu thln nehmen , aber ich magwn Bruder nicht zu sehre erschrecken unb viel -

^ ziehe ich bald wo anders hin . "
^ eüiswegen legen Sie die ganze Bescherung in
Ätube ; Ihren Bruder , den werden Sie hierMi treffen . "

»Ä er nicht oben ? Vater hat unsereins seit"Wm nicht mehr aus dem Loche gelassen, und
scheiß gar nicht, was hier vorgegangen ist. "
'« etzeu Sie sich man ein Augenvlickchen . — Alte,* W >soch wer zu Besuche I " rief Knoblauch und

tn« e die Tür zu dem Stübchen .
,, Knoblauchen leckte die Lippen , noch ehe sie

w . "öe '
"
Ul^ erblickt halte , um wieder die Vor-

,^ .?ch" geu zur Begrüßungsansprache bei Zeiten'8t zu haben . Während sie sich erhob, betrat^ 'na das Stübchen .
' guten Abend, Fräuleinchen ! So einen

Besuch von Sie läßt man sich gefallen .
kaut?

" sich man . Mußten denn gerade Sie
. Milieu

beichtete , geschickt habe sie niemand ; sie
^ !en

b,e gelaufen , um den linannehmlich -
lu bu Hause, bei dem fremden Frauenzimmer ,
viff, c^ hen ; denn Mutter sei nun doch gestorben,wolle Nur in Gemeinschaft mit ihrem
îioheu

^ m ^en ^ "chsten Tagen noch einmal heim-

^ wblauchen glaubte anständig zu handeln,
fei?

'‘
,}

le die Erzählerin eine Weile niit weit auf-
Munde anstarrte, um von der Länge

Schweigens auf die Tiefe ihres Mitgefühls
y

‘;8eu zu lassen.
isf ? Mutter ist - ? Nee , Sie woll 'n38 aufbinden ! — Knoblauch, hör ock, Tobiasns

Inkompetenz des Reichstage- aus dem Wege zu gehen,
hat mit Ausnahme der Konservativen von keiner Partei
Billigung gefunden. Da » Schweigen der Reichsregierung
wurde allgemein als Zeichen der Furcht und Verlegen¬
heit angesehen. Nachträglich aber erhält die Reichs -
regierung noch eine schwere moralische Niederlage durch
die Ausführungen , die der bekannte konservative Staats »
rechtslehrer Professor Laband in der Deutschen Juristen¬
zeitung über die Stellung de- Reiches zu der Maffen-
ausweisung von Ausländern in den Einzelstaaten macht.
Laband steht ganz und gar auf Seite der Interpellanten
und der Mehrheit des Reichstages und weist die gänzliche
Haltlosigkeit des Standpunktes der Reichsregierung nach.

Man wird vergeblich nach einem Beispiel suchen, daß
eine Regierung in wenigen Monaten so schwere par¬
lamentarische Niederlagen erlitt , wie in der
letzten Session des Reichstages ; der Fall Puttkamer , die
Vertragswirtschaft mit der Firma Tippelskirch u . Eo .
wegen Lieferungen für die Kolonien, die PaßfälschungS-
affäre Schöne und Genossen , der Skandal der Ruffen-
ausweisungen , die Niederlage in der Besetzung des De¬
partements der Kolonialverwaltung , die Blamage an¬
läßlich der Duellrcchtfertigung des Reichskanzlers in
Widerspruch mit Recht und Gesetz, die Vorgänge in Bres¬
lau , die offenbar ebenfalls ungcsühnt bleiben sollen —
jeder einzelne dieser Fälle hätte in jedem anderen parla¬
mentarisch regierten Lande den Abgang der Regierung
oder der betreffenden Minister zur Folge gehabt. Ganz
anders in Deutschland. Hier schaffen sich für alle solche
Fälle unsere Staatsmänner eine Rhinozeroshaut
an und regieren vergnügt weiter , als gehörten solche
empörenden Vorgänge zur Lebenslust und zum täglichen
Brot . Der deutsche Philister rümpft gern die Nase,
wenn ähnliches im Ausland passiert, der A u g i a s -
stall zu Hause läßt ihn ungerührt . Wer aber glaubt ,
die Sozialdemokratie ließe fünfe gerade sein und werde
sich zufrieden geben , irrt sich. Die noch ungesühnten
Skandalfälle werden bei der Fortsetzung der Reichstags¬
session nicht vergessen sein. Bei „Philippi " sehen wir
uns wieder.

Alt Eiskkbchilikbatlk im
‘

fenblag
wurde gestern zu Ende gefiihrt . Als die Sitzung
eröffnet wurde , machte der Präfideitt die Mitteilung ,
daß ein Schlußantrag eingekominen fei. Mg .
Vogel (Dem .) legte zwar Protest gegen den
schlußantrag ein , es nützte aber nichts. Der An¬
trag wurde niit großer Mehrheit angenommen .
Die Stimmung der Mehrheit war begreiflich, nach¬
dem die Generaldebatte gleichzeitig zur Spezial -
debatte gemacht worden war , sa daß das Interesse
immer mir ruckweise wachgehalten werden konnte.

Von sozialdemokratischer Seite haben nach dem
Genossen Kolb noch die Genossen Lehmann
und S u ß k i n d in die Debatte eingegriffen , Gen .
Lehmann wollte die ganze Tariffrage nur als
geschäftliches Recheuexempel behandelt wissen. Er
Ptaidierte für Berücksichtigung des kaufmännischen
Elements in der Eifenbahnverwaltung und ver¬
teidigte den früheren Beschluß des Landtags . Gen .
S ü ß k i n d polemisierte gegen die stlationalliberalen
und wies an einigen interessanten Beispielen nach ,
wie seitens Preußens systematisch Boden im Durch¬
gangsverkehr benachteiligt wird . Sehr wirksam
brachte er die Wünsche der Stadt Mannheim zur
Kenntnis und empfahl eindringlich deren Berück¬
sichtigung.

Genosse Kolb hielt gestern in seinem Schluß¬
wort mit den Gegnern Abrechnung. Er wies nach ,wie man künstlick ) Widersprüche aus seiner Rede
konstruierte , wobei die Herren vom Zentrum und

Mutter ist gestorben I Da erbt er ja wieder einen
schönen Klex Geld ! Was ? Die Blutter ist wirk¬
lich tot ? Ja , ja, ich glaub 's . Man sieht 's Ihnen
an ! "

„ Ist denn Karle oben ? Er weiß noch keine
Silbe .

"
„ Den Weg, " erklärte Knoblauch, „ können Sie sich

sparen. Herr Tobias ist zu fein geworden für uns
hier in Freimausen und wohnt nach der Reise im
ftischen Stadtteil draußen , was Kamerun genannt
wird . Bloß einige alte Möbel stehen noch hier
oben hinter Schloß und Riegel ; den andern alten
Krempel hat er hier verkloppt. Karl hat nu feine
Sachen und wohnt in einer Villa zue Miete ."

„ Bei Karl 'n bleiben wollt ich eigentlich gar nicht .
Ich bin, ich weiß selber nicht wie , in lauter Auf¬
regung hierher gerannt ; ick weiß gar nicht , wie ich
her gekommen bin und wie ich von Mrittern Hab'
sortgehen können . Die Menschen auf dem Dorfe
werden sagen , ich sei ein spottschlechtes Mensch ,
sei ich .

"
Die Tränen rollten ihr aus den Augen.
„ Mit jedem Krnppzeug möchte man sich amende

hier nicht einlassen !" schloß sie .
„ Ta könnte grade Rat werden , mein liebeS

Fräuleinchen, gutes I WaS meine Schulfreundin
ist, die Funzen , die hat so ein kleines Zimmerchen,
hübsches , leerstehen für eine Person . Wenn ich mit
der reden täte , die gab '- Ihnen billig , bis Ihr
Bruder wieder von der Messe hier ist : fle möchte
gerne noch so ein junge» Mädchen bei ihrer Tochter
haben.

"
„ Nachrennen mag ich überhaupt keinem. Wa¬

ich brauche , kann ich mir verdienen . Einig « Not¬
groschen habe ich mitaebracht, und ohne Not ash
ich nicht betteln, beim Bruder erst recht nicht . Der
hat wohl auch für sich zu tun. "

„ Wie gesagt : Die Funzen hat selber «in Mähchsn,
das in die Fabrik geht. Die kann Gis gl«M| an¬
lernen für die Fabrik. "

Der Drang , vorläufig keinen Vorwurf mehr zu
hören, das Verlangen nach Unabhängigkeit und
Ruhe, nicht minder wie die Notwendigkert, schnell

den Nationalliberalen aber sich selbst in die größten
Widersprüche verwickelten . Auch die Ausführungender Regierungsvertreter wurden gründlich unter die
Lupe genommen . Zum Schluß rechnete Kolb mit
Herrn Binz ab , der sich mit faulen Redensarten
aus einer unangenehmen Situation zu retten ver¬
sucht hatte. Noch einmal verteidigte Herr Wi l ck e ns
die Haltung der Mehrheit und speziell die seiner
Fraktion. Die Entscheidung stand aber schon lange
fest. Alle Ermahnungen waren fruchtlos . Nun
haben die W ä h l e r die Entscheidung darüber, wer
ihre Interessen gewahrt und verteidigt hat.

* Karlsruhe , 22 . Juni.
(104. Sitzung.)

Erster ^Vizepräsident Zehnter eröffnet 9M Uhr die
Sitzung.

Am Regierungstisch Minister v . Marschall und Re-
gierungskommiffäre.

Eingegangen ist eine Petition des Heidelberger
Schloßvereini , die Erhaltung des Otto Heinrich-BaueS
betreffend.

Abg. Obkircher begründet einen von allen Parteien
Unterzeichneten Antrag auf Schluß der Debatte .

Abg. Vogel wendet sich gegen diesen Antrag , der eine
Vergewaltigung bedeute , im Jntereffe der Wichtigkeit
der Materie und weil er als Vertreter der Stadt Mann¬
heim noch manches vorzubringen habe .

Der Antrag wird mit großer Mehrheit angenommen.
Abg. Kolb (S ^ . ) :

Der Abg. Lehmann hat gemeint, die Frage der
Tarifreform sei eine rein geschäftlich rechnerische und
er hat darin die Zustimmung des Abg. Wilckens ersah-
ren . Eine solche Auffassung ist grundfalsch; wäre sie
richtig , so wäre eS .schade um die Zeit , die wir damit
verbracht haben. ES handelt sich hier vielmehr um eine
Frage von der größten volkswirtschaftlichen und politi¬
schen Bedeutung. DaS liegt für den Politiker auf der
flachen Hand. Nach Lage unserer wirtschaftS- und par -
teipolitifchen Zustände in Deutschland ist jede einiger¬
maßen bedeutungsvolle volkswirtschaftliche Frage zu¬
gleich auch eine politische . Der Zusammenhang zwischen
Volkswirtschaft und Politik ist sonnenklar. Wir haben
in dieser Frage genau dasselbe Bild erlebt, wie in den
Kämpfen um die anderen wirtschaftSpokitifchen Probleme .
Das Zentrum stützt die verkehrsfeindlichen Maßnah .
men der Regierungen und die Nationalliberalen stützen
das Zentrum . Der Ministerialdirektor hat offen zuge¬
geben , daß die Tarifreform Handel pgh Industrie be¬
lastet.- ES tffitt Stso ckuch hier di« reaktionäre Politik
d"s flachen Landes gegen die moderne wirtschaftliche
Entwicklung in Erscheinung. Wo der Liberalismus den
festen Boden der liberalen Prinzipien verläßt , wird er
zum Schleppenträger für die Reaktion und umgekehrt.
Die Jungliberalen haben das einigermaßen begriffenund protestieren gegen diese Politik . Aber es hilft
nichts, dieAlten " kommen nicht von ihrer Tradition
des U m f a 11 s los. Die politische Epilepsie ist eine
spezifische und chronische Krankheit der nationalliberalen
Partei . (Große Heiterkeit. ) Herr Dr . Binz hat ge¬meint , ich stünde mit der Mathematik auf schlechtem Fuß ;
den Beweis dafür hat er sich aber geschenkt. Um stetsund immer mit der Regierung zu stimmen, dazu braucht
man aber nicht nur keine Kenntnis der Matheinatik , fon -
dein überhaupt keine Kenntniffe. (Heiterkeit und Sehr
richtig !)

Wie sehr wir heute schon unter preußischen ! Druck
stehen , zeigt die Ableitung der Schnell- und O -Züge über
die linksrheinische Linie. Darüber beklagte sich erst die¬
ser Tage die Bad . Landeszeitung. Und der Bad . Be¬
obachter webeklagt über die Verseuchung der noch durch¬
gehenden Schnellzüge mit dem schlechten preußischen- ierial . Das ist die „bundesfreundliche" Be-
hcr- iritenS Preußens . Unsere Regierungen haben
P gegenüber kein Rückgrat mehr, dieses spielt
nn Regierung wie die Katze mit der MauS.
( Hei ' . . ) Kollege Süßkind hat un» gestern gezeigt,
wie mcfn die Handels- und Industriestadt Mannheim
behandeln - Da? ist doch einfach unerhört .

ein Nachtquartier zu finden, ließen Emnia den
Vorschlag annehmen.

Der Knoblauchen Geflüster, das Mädchen fei die
Schwester des reichen Fabrikanten Tobias und
erbe, wie der Bruder , von der Mutter einen
großen Haufen Geld , entlockte der Funzen schnell
die Bereitwilligkeit , Emma aufzunehmen und über
ihre Verwandtschaft zu schweigen.

So wurde über Nacht aus der Bauerntochter
eine städtische Kostgängerin und angehende Fabrik¬
arbeiterin . Die angehende freilich blieb sie vor¬
läufig , denn statt am nächsten Morgen nach dem
Bruder ausschauen zu können, lag sie, von Angst
geschüttelt , auf ihrem Lager . Die Aufregungen
der letzten Monat « und die Erschütterungen deS
Körpers und der Seele beim Tode der Mutter
hatten die Kraft gebrochen . Ehe Karl Tobias
noch die Flucht aus dem Eltemhause erfuhr, war
Emmas Schicksal schon das Gespräch Freinrausens ,
denn ein neben Emma liegender klemer Erden¬
wurm verkündete mit kräftiger Sttmme Tag und
Nacht ihre Lage.

10 . Kapitel.
„ Er soll sich nicht schlecht wundern , wenn er den

Brief lesen wird ! " erzählte sich Lucke in Ermangel -
ung anderer Berttauten im Spinnereisaale und
lief hinter Karl Tobias nach dem Kontor.

„ Schönen guten Tag , und ich soll den Brief
hier abgeben, schon vor drei Tagen , aber weU
Sie von der Mess» nicht früher heimkehrten - "

Wer schickt ihn denn? "

„ Sie werden wohl erschrecken beim Lesen. Ich
weiß 1« nicht, ob ich

'» gleich sagen soll. " —
„ Er ist wohl von zu Hause ? "
Dabei riß Tobias

und sah nach dsr Unter!
nachher wieder Sie
Lucke!" sagte er .

„ Ich will '» man verraten : Ihr « Mutter ist tot ! "
ries Lucke.

Karl legte den Brief vor sich hin und stützte den
Kops in beid« Hände. Die Mutter war tot ? —

Herr Wilckens hat mit dem Ministerialdirektor be¬
hauptet , die Einführung des allgemeinen Zweipfennig-
tarifr für die 8. Wagenklaffe hätte große Ausfälle in
den Einnahmen zur Folge. Ja , wenn das richtig wäre ,ioarum hat dann die nationalliberale Fraktion vor zwei
Jahren mit uns dem Antrag auf Einführung de? Zwei¬
pfennigtarifs ohne L-chnellzugDzufchlag zugestimmt?
( Sehr gut ! ) Wo waren denn diese gefürchteten Au »,
fäll« bei der Einführung deS Kilometerheftes? ( Seh ^richtigI) Man erbringe uns doch endlich einmal über¬
haupt den Beweis für die Richtigkeit dieser Theorieder Einnahmeausfälle . (Sehr gut ! ) Wir haben Schlag
auf Schlag den gegenteiligen Beweis erbracht . ( Sehr
richtig ! ) Herr Binz hat gemeint, ich hätte gewünscht ,daß der Zonentarif bei dem Postporto auch auf den
Personenverkehr übertragen werde . DaS ist nicht richtig.
Ich habe lediglich gegen dak noch geltende System deS
Postkutschentarifs mich gewendet , da» sich nicht rechtfer-
tigen läßt . Ueberhaupt haben die Herren Binz und
Gießler sich künstlich Widersprüche aus meiner Rede kon-
strui.-rt und sind dann dagegen losgegangen. Derweilen
haben sie sich die größten Widersprüche geleistet . Wenn
Herr Gießler sich beklagt , daß jahrzehntelang um Bahn-
anlagen petitioniert werden müffe , ja woran liegt denn
das ? Doch an dem heutigen System, bei welchem die
fisftrlischen Gesichtspunkte immer über die volkswirt¬
schaftlichen gestellt werden. (Sehr richtig ! ) Und dann :
Wenn Preußen nicht das ist, als was wir eS charakteri¬
siert haben, woher Ihre Angst vor Preußen , falls die
Tarifreform von uns aügelehnt wird ? Wenn Preußen
der bundeSfrrundliche Bruder ist , dann wird eS uns doch
nichts in den Weg legen, wenn wir unseren Tarif nicht
verschlechtern , sondern verbessern wollen . Den
Zweipfennigtarif hätten wir auch ohne diese „Reform"
bekommen , denn Baden hätte auch dann eine Klaffe ,
welche nicht von der Fahrkarten ft euer getrof¬
fen wird , einführen müssen . (Sehr richtig !) _

Das
haben Sie ( zu den Nationalliberalen ) ganz übersehen.
Die Kalkulationen der Regierung beruhen darauf , daß
2 X 2 — 4 ist . DaS braucht man uns nicht erst in einer
Denkschrift auSeinanderzusetzen. Absichtlich wird eben
immer bei diesen Berechnungen die Tatsache außer
Betracht gelaffen, daß eine rationelle Verbilligung des
Verkehr ein« erhebliche Steigerung desselben in, Ge¬
folge hat , wodurch das Minus an Einnahmen , welches
heute herausgerechnet wird, sich regelmäßig in ein P l u s
verwandelt . (Sehr richtig !) Dafür habe ich auch dtn
ungarischen Zonentarif zum Beweis angezogen und nian
hat hier nichts widerlegen können , ( sehr richtig!)
Ungarn hat zwar jetzt die Preise erhöht , aber niit der
früheren Berkehrssteigerung war eS damit auch vorbei .
(Sehr richtig.) Die Darstellung der Generalsirekrion
ergibt, durch die Verwendung der relativen Zahlen
ein völlig falsches Bild . Die absoluten Zahler-, be¬
weisen daS direkte Gegenteil. Baden hat pro Kilometer
viel höhere Einnahmen aus dem Personenverkehr als
Preußen , trotz dessen Zweipfenuigtarif in der 4. Klaffe .
ES steht hinsichtlich der SchncllzugSkilometerleistung
weitaus an der Spitze . Und daS trotz der
wesentlich ungünstigeren Berhällnisse, denn fast alle un¬
sere Nebenbahnen zehren von der Hauptbahn. Da liegt
der Hase im Pfeffer . Unserm EchncllzugSverkehr soll
das Rückgrat gebrochen werden und damit zugleich un-
serer Eisenbahnselbständigkeit. (Sehr richtig !) Nun
sagt der Ministerialdirektor , der Schnellzugszuschlag
hätte seine Berechtigung, weil der Schnellzug für das
Publikum eine wertvollere Leistung sei. Ja für den
Staat etwa nicht ? Kann es dem Staate als Besitzer
der Eisenbahnen wirklich gleichgiltig sein , ob einige
Hunderttausende oder Millionen täglicher Arbeits¬
stunden durch die Bummelzüge verloren gehen
oder nicht ? Da sieht man eben wieder, welche Rolle
die Volkswirtschaft bei den Maßnahmen und Be¬
rechnungen unserer Eiscnbahnburcaukratie spielt. Wer
zahlt denn diese neue Verk ehr sst e u e r ? Zunächst
Handel, Gewerbe und Industrie . Diese Steuer aber
wird zuletzt wieder auf die Konsumenten abge -
wälzt . (Sehr richtig !) llnd was wird ans unserem
blühenden Touriffenverkehr? Das aus unserer „ Frem -
denindustrte " auf dem Schwarzwald? Mit rauher Hand
wirü das zerstört, was zu unserer Freude sich in den letz¬
ten Jahren so rapid entwickelt hat.

Zur Dintenfrage möchte ich nur bemerken , daß,
oussaa

Warum schrieb das nicht der Vater rmd nicht die
Schwester , sondern die Magd ?

Er las den Brief zum zwctten Male und konnte
doch nicht die auf der Sttatze rasselnden Lastwagen
ganz aus dem Auge laffen, denn von seinem G-e-
schäst war er vor allen Dingen in Anspruch g '. nRinnen .

Herrn Tobias , Tuchfabrikant - las er
wieder im Brief . - Erschrecken Sie sich nickt

. hieß eS weiter, daß Mutter gestern nach schwerem
Leiden gestorben ist, diesen letzten Mittwoch haben
wir die Frau noch gebadet, was uns der Doktor
sehr anbefohlen Hut, well wir das nicht tun wollten ,
sondern manchmal bei der klugen Frau Nachfragen
wollten , was die für Meinung hätte. Rach um
Baden tat sie ein Weilchen vor Müdigkeit ruhn und
auch die anderen Tage vor Schwäche. Samsrag
hat ihr der Schlag gerührt und es tat so sonder¬
bar klingen im Leib. Begraben tim wir MitrwochS
drei Uhr, aber aufs feinste , denn es ist ja das
letzte, was nian ihr antut, meint Vater, uud ich habe
gedenkt, wtll 's man an Karl Tobias Tuchfabrik
gleich schreiben , weil Sie mit Vätern doch preußisch
sein. WaS macht Emma ?

Marie .
Seine Mutter war also unter der Erde ! Und

waS war mit der Schwester geschehen ? Wo weilte
sie ? Was war denn zu Hause vorgegangen ?

Er rief den Spinner Lucke von der Maschme zu
sich .

. Lucke, was ist denn mtt meiner Schwester ? Ist
die nicht mehr da ? "

„ Nein, " sagte Lucke , „ daS hat wohl nicht gut ge¬
tan zwischen der Schwester und der Magd . Wie
man sich erzählt, ist Emma in die Stadt gegangen
auf Nimmerwiedersehen . Sie soll jetzt m Fret -
mausen draußen sein und krank liegen , erzählen
die Menschen. "

.Krank liegen ? Und das erfährt man auch bloß
so zufällig ? Was ist denn da vorgegangen ?"

„ Vertragen hat sich ja die Marte draußen mit
der Emma nienialS . Die Magd hat dem Mädchen
wohl immer ihr Unglück aufs Brot gestrichen , und
der alte Tobias ist ja auch nicht fern, wenn ein»
krank ist und nicht arbeiten kann . " (Forts, folgt .)

m



iwnit eS sich nur um einzelne Mißbräuche gehandelt
hätte , sicher keine bezügliche Verordnung erlaffen
worden wäre . Hinsichtlich der Techniker habe ich nur
Verlangt, daß für sie in der Eisenbahnverwaltung
freie Bahn geschaffen wird, daß sie entsprechend
der Bedeutung der Technik Posten in der Staatsverwal¬
tung bekommen . So lange die Techniker eö bloß bis
»um Abteilungsvorsteher bringen , bekommen wir die
besten Kräfte nicht . (Sehr richtig !)

Wir Ivollcn auch die Verkehrseinheit, aber nicht die
preußisch - deutsche , sondern eine reicht deutsche.
Die Junker wollen davon nichts wissen , denn da hätten
sie nicht die Macht . Auch mühte dann in Preußen eine
andere Steuergesetzgebung gemacht werden, bei welcher
die Junker nicht ungerupst davonkämen . (Sehr richtig !)
Daher das Bestreben Preußens , die Eisenbahnen unter
leine Herrschaft zu bekommen . Diese Tarifreform ist
der letzte Schritt vor dem Abschluß einer Finanz
g e m e i n s ch a f t mit Preußen . ( Sehr richtig ! ) Haben
wir die , dann wird über alle Eisenbahn- und Eisenbah
nerwünschc im preußischen Abgeordnetenhaus entschieden
werden. Das ist die Gefahr , der wir vorzubeugen ver¬
sucht haben. Preußen hätte Baden nicht niederkon¬
kurrieren können , sondern umgekehrt , Preußen
hätte , wenn wir den allgemeinen Zweipfennigtarif für
die 3. Klasse eingeführt hätten , seine 4. Klaffe aufgeben
und unfern Tarif akzeptieren müffen.

Zum Schluß noch ein Wort gegen Herrn Binz . Er
meint , wir sollen uns doch freuen , wenn die National¬
liberalen solche Fehler machen . Wenn wir diese Fragen
lediglich vom agitatorischen Gesichtspunkt auS beurtei¬
len wollten, würden wir uns damit begnügen, zu sagen:
»Macher : Sie nur so weiter ." Aber vom politischen
Standpunkt aus muß man die Haltung der National¬
liberalen nur bedauern. Wir allein können unter den
obwaltenden Umständen nichts erreichen. M i t den
Liberalen aber wäre etwas zu erreichen, wenn die Natio¬
nalliberalen nicht so unzuverlässig wären . Diese Hal¬
tung der Nationalliberalcn werde sich bei den nächsten
Wahlen schwer rächen . Die Demokraten könnten sich
nicht konrpromittieren mit einem abermaligen Block¬
bündnis . Wenn also Herr Binz kein Verständnis für
die Mahnungen und Warnungssignale habe , so sei da ?
nur bedauerlich, jedenfalls kein Zeichen für hervor¬
ragendes politisches Verständnis .

Wir haben e» für unsere Pflicht gehalten, vor der
Entscheidung zu warnen . Hilft es nichts, dann mag jetzt
das Volk über Sie zu Gericht sitzen. (Bravo ! bet den
Sozialdemokraten . )

Abg . Wilcken« (natl . ) : Der Vorredner habe nur die
Schatten - , aber nicht die Lichtseiten der Reform hervor¬
gehoben ; der Vorredner habe aber Badens Macht auf
dem Eisenbahngebiet außerordentlich überschätzt . WaS
die Haltung der Jungliberalen betreffe, so gehe dieselbe
dahin, der Fraktion die Entschließung frei zu lassen ;
ebenso weise er den Vorwurf zurück, als ob feine Partei
gegen das Programm verstoßen habe . Er halte die Ma¬
terie für erschöpft und verweise auf seine gestrigen Aus¬
führungen . Die Tarifreform werde die geeignete Grund¬
lage für weitere erhebliche Verbesserungen bilden, wie
dieselbe auch nach keiner Richtung geeignet sei, die Selbst-

E
ändigkeit unserer Bahnen zu gefährden. Er bitte um
nnahme der Anträge der Kommission . (Beifall bei

den Nationalliberalen .)
Abg . Frühauf (freis. ) wendet sich in einer persön¬

lichen Bemerkung gegen eine Anzahl Ausführungen ver¬
schiedener Vorredner .

Abg . Venedrtz nimmt mit Genugtuung Akt von der
Erklärung der Regierung inbezug auf die Herabsetzung
der Tarife bei der Bodenseeschiffahrt.

Spezialbrratung .
Abg . Lirkenmaier befürwortet die Benennung der

Mehr mit WehL-LMmoyr upfc d,i ««t tiingt
Fahrptanwünsche Schopfheim —Wehr—Säckingen vor.

Abg . Sützkind bringt Beschwerden vor über die Löhne
der Arbeiter im Kehler Hafen.

Abg . Bogel (Dem. ) : Mit Recht sei betont worden,
daß msn ein pflichttreues Beamtentum habe , doch mit
einem Wohlwollen in Worten sei nicht viel geholfen.
Die schreiendsten Mißstände auf dem Gebiete der Teue-
rungSvcrhältniffe sollten doch abgestellt werden. Um
eine gepque Untersuchung der Verhältnisse zu rrmög-
lichen , möchte er die Anstellung eines PersonalinspektorS
befürworten . Redner wendet sich im Eisenbahnbetrieb
gegen die Verwendung von Damen im Schalterdienst.

Abg . Kopf gibt der Genugtuung Ausdruck über die
bessere Ausgestaltung des Fahrplans auf der Höllental-
bahn ; doch sollte der Abendzug von Freiourg etwa» spä¬
ter gehen . DeS weiteren bitte er, an Wahltagen für ge¬
nügende Ablösung zu sorgen, damit ein jeder seiner
Wahlpflicht Nachkommen könne . Bedauern müffe er auch ,
daß in Freiburg am Nachmittag des Wahltags ein
höherer Beamter zu seinen Untergebenen gesagt habe:
Jetzt geht zur Wahl, wen Ihr zu wählen habt, werdet
Ihr wissen, ich wähle Kräuter !

Minister v. Marschall: Die Regierung habe eine Ver¬
fügung erlassen, daß nach jeder Richtung dafür zu sorgen
sei . daß der Beamte wie der Angestellte sein Wahlrecht
auSüben könne . Wa» die Aeußerung des Beamten in
Freiburg betreffe , so habe die Generaldirektion demsel¬
ben ihr ernstes Mißfallen ausgesprochen. Im übrigen
halte eS die Regierung für ihre Pflicht, die Wahifreiheit
ihrer Beamten und Angestellten zu schützen und zu
Vahren.

Abg . Geck (Soz .) :
Anschließend an die Worte der Minister » kann ich

erklären, daß e» uns zur Befriedigung gereicht , wenn die
Negierung den Arbeitern und Beamten volle Wahlfrei -
heit garantiert . Ueber den von dem Abg . Kopf vorge¬
tragenen Fall kann man verschiedener Meinung sein.
Würde aber die Regierung eine DiSziplinaruntersuchung
rinleiten , wenn der Beamte einen regierungsfreundlichen
Kandidaten empfohlen hätte ? Vorerst besteht auch noch
für die Sozialdemokraten Gleichberechtigung . Die Ver¬
wendung des weiblichen Geschlechts im Eisenbahnbe-
trieb würde ich in größerer Zahl empfehlen. Ich habe mich
wegen der Bauzulagen , die nachgerade regelmäßig
werden, zum Wort gemeldet. Für 8 Vorstände der Bau¬
direktion sind je 600 Mk ., für 6 Regierungsbaumeister
je (500 Mk . , desgleichen für einige Eisenbahnbauinge¬
nieure als Dienstzulage vorgesehen . Es wird das mit
den hohen Anforderungen an diese Beamten begründet.
Dieser Zustand hat in anderen Kreisen berechtigte Un¬
zufriedenheit hervorgerufen , namentlich beim Be¬
triebspersonal . Diese außerordentlichen Zuwen¬
dungen sollten nur in außerordentlichen Fällen bezahlt
werden, aber nicht als etat - und regelmäßige Dienstzu¬
lage. Aber wie ist eS bei den Beamten des Betrieb », bei
den Stationsvorständen , Fahrdienstlei¬
tern , beim Rangierpersonal , den Weichen¬
wärtern usw . Diese Leute sind sehr angestrengt,
bekommen aber keine Dienstzulagen . Gerade jetzt
bei den Bahnhofänderungen ist die Verantwortung
dieser Beamten in potenzierter Weise gewachsen .
Diese Leute find also mit Recht über einseitige Zu¬
wendungen an die Techniker unzufrieden . Auf den ge¬
fährlicheren Bahnhöfen hat da» Publikum weniger unter
den Unfällen zu leiden, sondern zumeist die Bediensteten.
Ich möchte also der Regierung zur Erwägung anheim¬
geben , ob nicht auch das Betriebspersonal an diesen Zu¬
wendungen partizipieren soll. Sie würden am besten
dem Gehalte beigelegt.

Ich möchte noch kurz über die Schutzeinrichtungen für
dir Arbeiter , insbesondere für die Kohlenverlader
sprechen . Die Aufenthaltsräume find sehr ungenügend,
WaS namentlich auS der starken Zunahme der Lungen¬
erkrankungen hervorgeht. Ich hoffe , daß hier Abhilfe
geschaffen wird . Vor 4 Jahren habe ick mich weaen de»
Arbeiters Dominik Eälinger , oer plötzlich ent¬
lassen wurde , an die Regierung gewendet. Di « Sache
wurde zu meiner Zufriedenheit von der Regierung er¬
ledigt. Jetzt höre ich, daß er nachträglich au» dem
Eisenbahndienst wegen Arbeitsuntauglichkeit entlassen
wurde. Die ArbeitSunfähiakeit aber hat sich der Mann
im Dienst zugezogen , allerdings bei einer Privatarbeit
für den früheren Werkstättrnvorsteher Schmieg , der

den Arbeiter dazu veranlaßt hat . Ich meine, die Regie¬
rung sollte sich hier nicht einseitig auf den reinen RechtS-
ftandpunkt stellen , sondern ihre soziale Pflicht erkennen
Auch hoffe ich, daß mit dem Svstem des Protokol¬
lier e n S bei vorkommenden Streitigkeiten usw . aufge-
räumt wird . Der Protokollführer spielt da immer die
Rolle der Ankläger» und Richter » zugleich . Die
Anrufungen der Gewerbegcrichte haben sich bewährt und
man sollt« sie dem Protokollieren vorztehcn, soweit diese
Gerichte für den Arbeiter zuständig sind . Im übrigen
aber eine ordentliche Justiz !

Minister v . Marschall betont, daß nach den Gesetze»,
beüimmungen Zulagen nur an technische Beamten zu ge-
währen seien, doch hoffe er, daß h« der Revision de» Ge-
haltsiarif » DiSparttäten zu begleichen seien .

Abg . Frühauf bittet die Generaldirektton , dafür zu
sorgen, daß die badischen Lieferanten berücksichtigt wür¬
den , denn die Verwaltungen der Eisenbabnmaaaztne
hielten sich wenig oder gar nicht an die Vorschrift der
Generaldirektion . Im Interesse der Ranaierer wendet
sich Redner gegen da» Zweivuffershstew unv befürwortet
die Einführung de» amerikanischen Etnpuffershstem».

Abg . Vogel erklärt , daß er sich nicht gegen dir Ver¬
wendung von Damen im Eisenbahndienst ausgesprochen,
sondern lediglich geyen die Verwendung im Schalter¬
dienst. Auch hier könne er nur wieder die Anstellung
eines Personalinspektors empfehlen. Weiterhin de-
mängelt Redner , daß man mit der Dtrafentlaffung viel¬
fach sehr rigoro» vorgehe .

Generaldirektor Roth : Die Mehrzahl der Liefe¬
rungen unterlägen der Genehmigung der Genrrawjrek -
tion : im übrigen halte er e» für den r^ tigen Weg , wenn
die Beschwerdeführer unter genauer Angabe de» Falle»
sich an die Generaldirektion wenden würden . Luch die
deutschen Verwaltungen hätten Versuche mit dem Gin»
Puffersystem gemacht , doch müsse man sehr vorsichtig sein.

Abg . Hergt betont, daß der technische Dienst bei Bau¬
ten immer auSzuführen sei, einerlei wie lange Zeit er
in Anspruch nehme ; acht Stunden würden dabei aber
immer überschritten werden. Der Aushebung der Re¬
munerationen werde aber auch niemand «ine Träne tusa-
weinen, wenn bei der GehaltSrediston nach seiner Leist-
ung der Beamte berücksichtigt Verde.

Abg. Wilcken» hat gegen rin « Verbefferung der Mann¬
heimer Zugsverbindungen nickt» etnzuwenden, dock könne
die » natürlich nicht auf Kosten Heidelberg» geschehen.
Die Frage de» Tinvusfersystem» sei eine beachtenswerte

Abg. Geppert tritt für Fretfahrtgewährung an Werk -
stättenarbciter ein. SfteQietuna»fcing wird betont, daß
eine solche nicht im Jntereffe der Verwaltung liege, da
man die Werkstättenarbeiter jederzeit bei der Hand
haben müffe . Für den Ausfall hätten diese Arbeiter ein«
Lohnerhöhung erhalten .

Nach längeren Ausführungen verschiedener Redner
wird die Sitzung gegen 2 Uhr abgebrochen .

Nächste Sitzung ö Uhr.

Kaclikde Politik.
Wirb da» Kilvmeterheft von der Fahrkartensteurr

betroffen?

Diese Ihre Behauptung ist u n w a h r. Die volkr-
stimme bat weder mit Bezug auf die Urbeber der er¬
wähnten Reichsgesepe , noch auf diejenigen irgend einer
andern gesetzgeberischen Maßnahme eine derartige
Charakterisierung gebraucht.

Die verächtlich gemachten Staatseinrichtnngen .
Gegen den Lokalrcdakteur der Mannh . Volks¬

stimme, den Genossen Emil Maier , ist von der
Staatsanwaltschaft Voruntersuchung eingeleitet
wegen Vergehen gegen 8 131 R .St .G . (Verächt¬
lichmachung von Staatseinrichtungen ), da§ begangen
worden sein soll durch Veröffentlichung eines die
Zustände aus dem Hagenaucr Schießplatz kriti¬
sierenden Ärmels .
Herr Adolf Bruder von Elchesheim wird alt¬

katholisch l
Immer noch nicht will die Elchesheimer Affäre

zur Ruhe kommen. Am Montag , DieilStag und
Mittwoch waren ca. 80 Zeugen von ElcheSheimund
Illingen vor den Untersuchungsrichter nach Rastatt
geladen . Während nun , wie es jetzt scheint, alle
Behörden dahin wirken, daß Ruhe in beiden Dörfern
eintreten soll, und wie tatsächlich zu konstatieren
ist, die Ueberlegung doch nach und nach sich Bahn
bricht, sitzt Pfarrer Bruder immer noch in Elches-
hetm. Ja , wenn di« Gemeinde zum Gottesdienst
sich versammelt , macht er seine Spaziergänge . Me
»s scheint , will er seine Ernennung zum alt -
katholischen Pfarrer hier abwarten.

Wir wollen noch einige seiner AiiSsprüche hier
registrieren, unr die ergötzliche Situation im katho -
lischtn Lager zu zeichnen. Vor ca . 14 Tagen kam
Kruder in ein» Wirtschaft in Rastatt, setzte sich zu
einem Israeliten und erklärte ihm : » Er habe jetzt
16 Jahre als katholischer Geistlicher gepredigt, jetzt
ab«r werde er die S w ä d « n der katholischen
Kirche aufhecken . Hier habe er einen Brief von
dein altkatholischen Geistlichen N . N . , er teste ihm
mit , daß er ausgenommen werde, müsse aber zwei
Monate nach Bonn , um sich vorzubereiten" . Im
weiteren Herlauf des Gespräches hat er über seine
katholischen Amtsbrüder recht despektierlich gesprochen .
98 Proz . hielten es mit Frauen . Roch mehrere
Herren, auch Beamte von Rastatt, sollen während
dieser Unterhaltung im gleichen Lokal gewesen
sein .

Was werden wohl seine Getreuen in Illingen
und ElcheSheim dazu sagen ? Werden st« wohl
auch altkatholisch mit chm, oder besinnen st« sich
eines Besseren und sind denen dankbar , die daftir
sorgten, daß rin solcher Geelenhirt entfernt wurde.
Tagte doch «in katholischer Geistlicher, der Bruder
gut kannte : »Bis jetzt haben wir ihn bedauert,
«tzt aber müffen wir ihn verachte n" .

Kommentar überflüssig !
Ueber diese wichtige und allgemein interessierende

Frage hat man sich innerhalb der Direktion der had .
Eisenbahnverwaltung noch nicht entschieden . Da» städt.
Tagblatt in Freiburg erhielt «ine Zuschrift, worin aus¬
gesprochen war , e» dürfte für die breiteste Öffentlichkeit
von Jntereffe sein, wenn von maßgebender Seite Ausklä-
rung über folgende Punkte gegeben werden könnte : »Mit
dem 1 . August d. I . tritt die Fahrkartrnsteuer in Kraft
und wäre e» interessant , zu hören, ob di« bi» einschlieh -
lich 81 . Juli gelöste« Kilometerhefte , Rundreiseheft« usw .
von dieser Steuer befreit sind ; al» selbstverständlich wird
angenommen, daß die bi» Ende Juli zur Ausgabe ge-
langenden badischen Kilometerhefte ein volle» Jahr und
ohne jede Einschränkung ihre Giltigkeit behal-
ten . Im Interesse des reisenden Publikum» wäre ein«
Aussprache in der Angelegenheit von zuständiger Seit «
erwünscht."

Auf eine bezügliche Anfrage bei der Bahninspektion
in Freiburg wurde die AuSkcknft erteilt , daß Über di«
Besteuerung oder Richtbesteuerung unserer Kilometer-
hefte, Runbreisekarten , Badekarten usw . bi» jetzt nech
keine oberstbehördlichr Entscheidung getroffen ist, sondern
in allen au» Karlsruhe einlausenden , die Fahriarten -
steuer betreffenden Schriftstücken darauf aufmerksam ge¬
macht wird , der endgilttg« erstinstanzliche Entschluß sei
erst noch zu erwarten . Es sollen die Verhandlungen
zwischen Karlsruhe und Berlin in dieser Sache dem ver -
nahmen nach ziemlich schwieriger Natur und noch
nicht zum Abschluß gelangt sein .

E» wird schon so kommen , daß auch da» badisch« Kilo-
meterhest unter der Steuerwut der RetchSregierung zu
leiden hat .

Nachschrift . Gestern Abend gab Generaldirektor
Roth in der Budgetkommission de» Landlag» folgende
Erklärung ab : Die bi» inkl . S1 . Juli d». 5»
Kilometerheftr find von der Fahrkartensteu Leit .
Vom 1 . August ab kostet : *

ein halbe» Kilometerheft 40 Pfennig V W
^

» ganzer » 100 »
In der 2. Klaffe tritt ein» Erhöhung boÄ ' 4 Mk ., in

der 1 . Klaffe eine solch« von S Mk . für da» Kilometerheft
ein.

Protest gegen die Darifreform .
In B . -B a d e n fand gestern Abend in SinnerS

Bierhalle eine aut besuchte Protestversammlung
statt, in welcher die Abgeordneten Frühauf , Sütz¬
kind , Genoffe Lutz und der junaliberale Rechts¬
anwalt Dr . Zahler gegen die Tartfreform und die
beiden großen Parteien im Landtag « scharf auf¬
traten . Die Versammlung beschloß widerspruchslos,
die Jungliberalen eingeschlossen, eine entsprechende
Resollltion telegraphisch dem Landtage einzusenden.

Nun also .
Den sozialdemokratischen Abgeordneten wird von

der bürgerlichen Presse ständig der unbegründete
Vorwurf gemacht, sie seien keine Arbeiter mehr,
weil sie sich meistens ln Stellungen befinden, in
welchen sie nicht mehr gemaßregelt werden können.
Jetzt bekennt ein großes kapitalistisches Organ , der
Schwab . Merkur, anläßlich der erfolgten Entlastung
des ZeutrumSarbeiters Belzer : „ . . . Ohne der
Fabriklettung nahe zu treten , kann man dock fest-
stellen, daß Arbeitermandate ihre Schwierig¬
keiten haben, die in der Sache selbst liegen , und
diese Schwierigkesten werden durch Tagesaebühren
nicht beseitigt. Belzer wird ja nach Schluß des
Landtags gewiß wieder eine Stellung finden, aber
in der nächsten Tagung sie vielleicht wiederum
verlieren .

"
Wir werden uns das vorstehende Zugeständnis

merken, wenn eS gewissen Leuten wieder einfallen
sollte, von den Mchtarbeitern in sozialdemokratischen
Fraktionen zu reden.

Klerikale Prestverleumder .
Die Redaktion der Mannheimer volksstimm »

hat dem Bad . Beobachter dies« Berichtigung
zugehen lassen :

Bi» behaupten in Ihrer Nummer vom Freitag , den
22 . d. M., die volkrstimm, Hab« über dir Urheber
ber ReichSfinanrreferm geschrieben : »Hier
sehen wir «ine Berbrecherbandr, di» Schandtaten ohne
Maß verübt . Erpress « , Anstifter , Urkunden -
sälscher . . . . von hoher RaagNass« , lgl . prenßtsch «
Staatsschurken. '

Der Kanzelparagraph vor dem Reichsgericht .
Di « Revision im Strafverfahren gegen Pfarrer Wör-

ner von Hubertshofen kommt den ö. Juli vor dem
Reichsgericht zur Verhandlung . Auf die Entscheidung
ist rtuttl sehr gespannt, bemerkt zu dieser Meldung die
ZentrumSpreff «. Wir glauben inde» nicht , daß da»
Reichsgerichtan die Prüfung der Giltigkeitsfrage heran-
gehen wird, auf die da» ZeRtrum so große Hoffnung
setzt .

Ein Gegner WackerS unschädlich geworden .
Der durch seine energischen Pretzfebden gegen den

Geist!. Rat Wacker bekannt geworden? kathol . Geistliche ,
Pfarrer Krauß in Scherzingen, tritt am 1. Oktober
in den Ruhestand, Krauß hat auch viel beachtete Schrif-
trn über da» Gefangenenwesen geschrieben : er war ehe¬
mals AtrstaktSgeistlicher in Bruchsal und Fretburg .

Sein Mandat niederlege«
Will der Pforzheimer OberscharfmacherWittum ,
fall» sein» Wähler nicht einverstanden find mit seiner
Zustimmung zur Eisenbahntarifreform . So bat er in
der am Dienstag stattgefundenen Versammlung de»
Pforzheimer Nationalliberalen Vereins erklärt.

Run steht zwar fest, daß gerade die Wähler Wittums
stark unter der neuen Tartfresorm leiden und durch¬
gängig Gegner derselben sind . Die werden sich aber
hüten , Herrn Wittum ein Mißtrauensvotum zu erteilen ,
w«il sie wissen , daß der Krei» alsdann unausbleiblich der
Sozialdemokratie zufallen würde . Um den Preis
schluckt man schon die bittere Pille .

Deutsche poiitik .
Dir Klaffenjustiz in nationalliberaler Beleuchtung.
In einem Teile der nationalliberalen Presse find jetzt

folgende Niedlichkeiten zu lesen:
» In letzter Zeit haben unsere Gerichte eine er -

sreulich « Schärfe gegen sozialdem « .
krattsche Angeklagte gezeigt , die in ihrem fri¬
schen Draufgängertum an die Aera Trffendorf-BiS-
Marck erinnert . In einem der Prozesse wurde von dem
Staatsanwalt auch zugegeben, daß man jetzt schär -
f t x mit dem sozialistischen Preßbanditentum
in» Zeug gehe , weil sich die Zeiten geändert haben und
größte Schärfe Pflicht geworden sei . Die anarchistisch
anmutend « Haltung mancher roter Blätter ist so auf .
reizend, daß die Köpfe der urteilsschtoachen breiten
Maffen verwirrt werden, und daß eS , ungerecht ist,
wollt« man nicht die wahren Schuldigen vieler Straf ,
taten , eben die Hetzer in der Presse, aufs nachdrück¬
lichste anpacken . AIS weiterer staaiscrbaltcnder Zweck
kommen die Kosten hinzu, die direkt und indirekt den
betroffenen Hetzblättern durch die Prozesse und die Ver¬
urteilungen zu Geld- und Gefängnisstrafen aufgebür-
drt werden, und die einerseits die revolutionäre Be¬
wegung schädigen , andererseits die Hetzer eiuschüchtern .
. . . Der Staatsanwalt Böhme in Leipzig hat gezeigt ,
Wie man , um ein sozialistisches Schlagwort in der Um¬
kehrung zu gebrauchen, die »UnordnungS-Bestie " an -
faffen muß . In diesem Sinne hoffen wir , daß die
Regierung weite re größere Schärfe gegen
die Umsturzpartei anwenden wird . Reichskanzlerreden
gegen die . Genossen " verleihen der Umsturzpartei nur
eine Bedeutung , die wir nicht anerkennen können . .

Also eine erfreuliche Schärfe gegen sozialdemokra¬
tisch« Angeklagte, ein Draufgängertum macht sich jetzt in
der deutschen Rechtsprechung bemerkbar. Und die natio -
nalliberal « Scharfmacherpresse jubelt darüber. Sie ist
erfreut über die maßlose Verfolgung politischer Gegner,
dabei steht st» aber nicht , daß die Kosten solcher Jubel .
Hymnen di« Justiz trägt . So offen wie hier ist die Recht¬
sprechung im Klassenstaate Wohl noch nicht al» WeÄzeug
der herrschenden Klaffen gefeiert worden.

* Südwestafrika.
Die Kölnische DolkSzeitung, da» rheinische Haupt¬

organ de» Zentrum » , bringt au» einem Goldatenbriefe
einige Sätze, die die Behandlung deutscher Volkssöhne in
andere» Lichte erscheinen lassen , als man nach den sie
al» Helden feiernden Tiraden der Deimling -Leut« anneh-
men sollte . E» heißt in dem Briefe :

» In voriger Woche (der Brief ist geschrieben in
Windhoel , den 18. Mai 1906 ) sind wieder beet zu«

Tode verurteilt worben. An den beiden von
Kolonne wird das Urteil bald vollstreckt werden .»

Weshalb die Leute zum Tode verurteilt
schreibt der Soldat leider nicht , auch spricht er nickt ,
Meutereien unter den Soldaten . Eine solche

‘

lung scheint indessen nicht »vereinzelt d -
st e h e n"

, loie das Wörtchen «wieder "
anzu >-

schcint . Die Leute in der afrikanischen Schutzs
haben meisrens ihre Dienstzeit , für die sie sich ^
haben, vollendet , und möchten nun wieder in
Heimat , aber immer wieder wurden sie noch zur «
gehalten . Als Morenga gefangen wurde, sch^ r
Hoffnung in naher Erfüllung zu sein . So schreibt
der betreffende Soldat :

„ Hoffentlich loird nun bald Demobilmachung. >
kommen wir auch bald nach HauS.

"

Es ließe sich darum ganz leicht erklären, wenn <
und da Unzufriedenheit bei den Leuten herrscht ^
auch schon zu Gewalttätigkeiten kommt .

Die schönste Siegerin für Herrn
Der Geheimrat Dr . Seitz ist als Nächst

Puttkainers im Gouvernement von Kamerun
Aussicht genommen . Dieser Herr ist bei der
samten eingeborenen Kanreruner Bevölkerung n»
verhaßter als sein Freund Puttkamer . Dr g

®

vertrat diesen eine Zeitlang und gewann auch'
reundschaft deS Grobhäuptlings Fred Mo ,
>ie Freundschaft nahm aber eines schönen Ta .'

ein plötzliches Ende, weil Dr . Seitz von dem
häuptlitig Fred Mokuri dessen s ch ö n st e

'

verlangt hatte , dieser Wunsch ihm aber <
deutlich abgeschlagen wurde .

I¥. GtUkral-Ntrsamullmlg des Kerdaudks
Krauereiarbkiter.

tli . Köln , den 17 .
In der heutigen Schlußsitzung steht nur noch

Punkt „Grenzstreitigkeiten " zur Erörterung . Dar
ferat hat Bauer . Er führt au», daß schon 18
Braunschweig beschlossen worden sei , alle Arbeiter

'
den Brauereien in einem Verbände zu vereng
Auch schon der erste Gewerkschaftskongreßhabe sich
der Einrichtung von Jndustrieverbänden ^,
AlS dann 1897 der Handels - und Transp » ,
arbeiterverband gegründet worden sei,
dieser die Kutscher und Flaschenkellerarbeiter für sich

'

ansprucht und so der Agitation und Organisation
Brauereiarbeiter Schwierigkeiten bereitet , so daß
1900 eine Konferenz sich mit den hieraus entstan
Streitigkeiten befaßt habe. Die Streitigkeiten seien '
des geblieben, da der Hand .- und Transp .-Arb.-'
seine Taktik beibehalten habe. Am 25 . Januar
habe dann weiter eine Konferenz unter Hinzuzie
der General -Konimission nach langen Auseina

setzungen eine Resolution angenommen, in
seftgelegt sei, daß die Hilfsarbeiter in
Brauereiarbeiter verband gehörten und
der H .- u . T .-Arb.-V . seine Agitation unter dieser f
gorie von Brauereiarbeitern einzustellen habe ,
bezüglich der Bierfahrer kein.e Einigung zu erzielen
wesen , so sei den beiden in Betracht kommenden Or^
sationen empfohlen, in liberaler Weise nebeneincni
zu arbeiten . Redner setzt nun eingehend auSeiu
daß der H . - u . T .-Arb.-V . sich um diese Resolusio»
der Praxis nicht kümmere, und führt eine größer« '

zahl von Einzelfällen an , in denen nicht nur die
Taktik des H .- u . T .-Arb. - V . beibehalten, sondern gm

'

herausfordernd gegen den Braurreiarbeiter -Lcrt
agitiert sei. Mit den Böttchern in den Brauer
sei ein Kartellvertrag abgeschlossen und das Gegcns

'

keitsverhältnis werde in liberaler Weise gehend ^
Die M a s ch in i st e n und Heizer ständen zum
ten Teile auf dem Standpunkte , daß ihre Kollegen
Organisation der Maschinisten und Heizer bcitl '

mühten - Da diese Kategorie der Brauerciarbeiter
wenig in Betracht komme , so lasse man sie gewätz
oblvohl jede Zersplitterung der Kräfte schädlich
die Gcsamtbeioegung sei . — Eine größere Anzahl

"

gierter liefert weiteres Beschwerdematerial und
ein Einschreiten der General -Kommission . — fit :
stellt aus dein Courier in einer ganzen Anzahl

'

Artikeln oder Berichten fest , daß der H .- u. T.-Ack
selbst für den Zusammenschluß zu großen Jndug
Verbänden eingetreten sei .

K u b e ( Vertreter der General -Kommission)
breitet sich in längeren Ausführungen über den ®(;
stand und sucht die Stellung der G.-K . zu redjtferti

'

Im Prinzip sei es zweifellos richtig, daß geschsi _
Jndustrieverbände eine größere Macht bildeten, da c
bei unfern heutigen technisch-wirtschaftlichen Deck
nisten keine engen Grenzen zwischen den einzelnen Z
striezweigcn gezogen werden könnten, so sei die An
des H .- u . T .-Arb .-V . , daß die Bierkutscher zu ihnen,
hörten , nicht von der Hand zu weisen . AuS Zwr—-
keitsgründen sei es jedoch richtiger, wenn diese Katc,
von Arbeitern dem Jndustrieverbände der Brau,
arbciter zugezählt werde. Jedenfalls sei eS nicht
daß die Resolution vom 26 . Januar 1904 besage,'

Bierkutscher gehörten dem H .» u. T .-Arb.-V. zu . j
züglich der Hilfsarbeiter in den Brauereien sei 8-.
daß sie den Brauereiarbeitern zuzuzählen seien und
zügl . der Bierkutscher sei, weil keine Einigung 5“ .
zielen war , ein liberales Nebeneinander emp;-
Jede andere Auslegung der Resolution sei ,
zwungenc. Die Debatte über die »Grenzstren .
kette n" endet schließlich in der Annahme M
Resolution :

„Der 16. Verbandstag protestiert 8 *8-
bie Auslegung der Beschlüsse der
ferenz der Zentralvorstände vom 25. Januar ^
seitens des Verbandes der Handels- und Tra '

Arbeiter , wonach die Bierfahrer und Stalleute -
Organisation zugewiesen sein sollten.

Der 16. Verbandstag betrachtet nach wie vor .

Braucreiarbeiter -Vcrband als dieOrganisatim» a !

im Braugewerbe tätigen Personen , als welch*
Verband ausgebant und von der Ge ne * .
Kommission anerkannt ist. Zum «uu
erwartet der Verbandstag , daß der Handels .
Transport -Arbeiter -Verband dem Konserenzbesl*

vom 2b . Januar 1904 Rechnung trägt .
Der Delegiertentag fordert die Kollegen aut"

auf , die Bierfahrer und Stalleute auf die
keit der Zersplitterungsbestrebungen für bi»
heit der Brauereiarbeiter hinzuweisen und mit.
Energie in loyaler Weise nach wie vor die **i—
unter dieser Kategorie von Arbeitern zu beb

ßkwttkschaWche ArdkiterdkAi!
Stetten bei Lörrach, 22 . Juni . @ ef }>* * * *

den ganzen Sommer ist wegen AussperruN
Platz Lörrach-Haltingen und da» ganze Wiesen*"

gimmerleute , Säger , Schreiner , Maschinisten ,
arbeiter .

Arbeiterfreundlichr Blätter werden um Nachdrn»

stehender Warnung ersucht . Da» Ko» - '

Zur Gründung des „ Neuen Metall «
Verbandes " in Berlin bezw . , u unserer « «>- -
daß die Absplitterung, wenn auch bedauerlich un»
nicht von Dauer , » doch eine Mahnung für alle
schastlichen Zentralorganisationen sei, mit dem -
von Mitgliedern sehr vorsichtig zu sein, " »rha» .
folgende Zuschrift : , t*

Durch diese Bemerkung kann «ach außen »w
schein erweckt werden, al» ob der Metallarbet*
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